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In den Akten des Schriftguts der Gemeinde finden sich zwei Schachteln 
zum Thema Sanitätswesen. Ein Quellenkonvolut darin enthält Schriftgut 
aus dem Zeitraum 1884 bis 1887 zur Bekämpfung von sowie zu Vorsichts-
maßnahmen gegen ansteckende Krankheiten. Darunter fallen gemäß einer 

Anleitung zum Desinfectionsverfahren bei ansteckenden Krankheiten aus 
dem Jahr 1887: Cholera, Pocken (Blattern), Diphterie, Fleck- und Rückfall-
typhus, Darmtyphus, epidemische Ruhr, Scharlach, Masern und Röteln, 
Rothlauf und accidentelle Wundkrankheiten, Milzbrand und Rotzkrankheit, 
Wochenbettkrankheiten, contagiöse Augenentzündung, Lungenschwind-
sucht und Keuchhusten.1

Als geeignete Desinfek-
tionsmaßnahmen empfiehlt 
das mehrseitige Dokument: 
Das Verbrennen. Dasselbe 

darf nur bei wertlosen Ge-

genständen, Verbandstoffen 
und Aufwischfetzen, die mit 

dem Auswurfe, Stuhlentlee-

rungen oder Erbrochenem 

stark verunreinigt sind, des-

gleichen bei dem Kehricht 

oder im Falle die Partei 

hiezu die Einwilligung gibt, 

bei besonders besudelten 

aber noch werthbaren Ob-

jecten angeordnet werden. 

[…] Fünfprocentige Carbol-

säurelösung. […] Sie eignet 

sich zur Desinfection aller 

waschbaren Gegenstände, 

der Ledersachen, Holzge-

räthe, aller vom Kranken 

kommenden Auswurfstoffe, 
der Closets u.s.w. Sie kann 

Vanessa Waibel 

Cholera, Pocken und Typhus
Über den Umgang mit ansteckenden Krankheiten 
anhand ausgewählter Lustenauer Quellen des 
19. und 20. Jahrhunderts 

Anleitung zu Hygiene- und Desinfektionsmaßnahmen 
zur Bekämpfung ansteckender Krankheiten 1887.
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auch zur Erzeugung von Carbolnebel (Carbolspray) in Krankenzimmern 

verwendet werden, zu welchem Zwecke man sich eines größeren Zerstäu-

bungsapparates bedient. Die Carbolsäure ist giftig, im concentrirten Zu-

stande ätzend, erfordert daher eine umsichtige Behandlung. Des Weiteren 
wird eine sogenannte Sublimatlösung zur Desinfektion empfohlen, die wohl 
ähnlich giftig wie die vorerwähnte Carbollösung war. Sie wurde mittels 

Quecksilber, aufgelöst in destilliertem Wasser, hergestellt.

Epidemien und Endemien in Vorarlberg im 19. Jahrhundert

Obwohl Vorarlberg im 19. Jahrhundert von keiner größeren Epidemie 
heimgesucht wurde, kam es doch immer wieder zu kleineren, auf einzelne 

Ortschaften beschränkte Endemien, vor allem von Ruhr, Blattern (Pocken), 
Typhus, Masern, Scharlach, Röteln und Syphilis. Zuständig für die Be-
kämpfung solcher Krankheitsausbrüche waren die Gemeindeärzte, allfäl-

lige Quarantäneanweisungen trafen die Distrikts- oder Kreisärzte, die bei 
Ausbruch von ansteckenden Krankheiten verständigt werden mussten.2 Bei 
akuten Ausbrüchen von Krankheiten wurden in Vorarlberg in den betroffe-

nen Gemeinden kleine Spitäler, sogenannte Nothstuben, errichtet, um die 
Erkrankten sowohl abzusondern als auch zu pflegen.3

Das „Pockenhaus“, Höchster Straße 3, in den 1970er-Jahren. Foto: Sammlung Rudy König
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Pockenausbruch 1906 in Lustenau

Im Zuge einer Pockenendemie in Lustenau im Jänner/Februar 1906 
wurde ein im Besitz der Gemeinde befindliches Haus an der Höchster Stra-
ße zu einem Isolierspital und hieß im Volksmund noch lange „Pockenhaus“. 
Bei Ausbruch der Krankheit in Lustenau wurden die Schulen geschlossen 

und die Häuser der Erkrankten und deren Bewohner:innen unter Quarantä-
ne gestellt. Sämtliche Faschings- und sonstige Veranstaltungen wurden be-
hördlich untersagt. Eine sofortige Impfaktion – die Gemeindeärzte und der 
k.k. Bezirksarzt impften täglich mehrere 100 bis dahin noch nicht geimpfte 
Personen – verhinderte ein weiteres Ausbreiten. Nachdem keine weiteren 
Fälle mehr verzeichnet wurden, wurden die Schulen am 20. März wieder 

geöffnet.4

Minimierung der Gefahr durch Impfungen

Die Gefahr, die von derartigen Krankheiten ausging, wurde mit den um 
1800 beginnenden Impfungen zwar kleiner, minimierte sich aber erst mit 
hohen Durchimpfungsraten ab Mitte des 20. Jahrhunderts. Die erste Krank-
heit, gegen die verbreitet geimpft wurde, waren die Pocken, wirksame Imp-
fungen gegen weitere Krankheiten folgten gegen Ende des 19. Jahrhunderts. 

Bereits am 19. August 1802 impfte der Arzt Johannes Karl Hollenstein 
ein Lustenauer Kind gegen Pocken, es dürfte sich dabei um die erste in Lus-

tenau durchgeführte Impfung handeln.5 Er hielt in den Hollensteinischen 

Familienannalen dazu fest: 

Ich fieng unterstützet vom dermaligen Hr. Pfarrer Rosenlächer in 
Lustnau, di Kuhepocken Impfung daselbst den 19ten August 1802 an, 

und mein erster Impfling war M. Franziska Jußlin, des Adlerwirths 
Joseph Jussel’s Tochter, und impfte bis 1804 ungefähr 125 Kinder, die 
alle die Probe bei der 1806 herschenden Blatter Epidemie ausgehalten 

hatten, nur etwa 3 geimpfte wurden von den natürlichen befallen, weil 

sie die unächten Kuhpocken hatten. Möchten doch die Aeltern sich den 

Splitter des Mißtrauens [..] aus ihren Augen ziehen lassen und beim 

hellen Tage sehen, und nicht stumm gegen die Stimme der Erfahrung 

und so vieler gelehrten Aerzte seyn!!! Aus Vaterlandsliebe impfte ich 
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mehr als die Hälfte obiger Anzahl Kinder unentgeldlich, besonders 

aber aus dem Grunde, um diese wohlthätige Anstalt zu verbreiten, und 

allgemein zu machen. Dieß ist die kurze Geschichte der Schutzblatter-
Entstehung.6

Der Arzt impfte noch weitere Kinder in Lustenau, musste sich aber mit 
Impfskeptikern auseinandersetzen. Einen Fürsprecher fand er in Pfarrer 

Franz Josef Rosenlächer. Dieser schrieb in der Pfarrchronik, die Impfun-
gen […] erregte[n] zwar ein großes Aufsehen – erprobten sich aber au-

genscheinlich als das treflichste [sic] Mittel, welches der berühmte Herr 

Docktor Jenner in England gegen diese so schreckliche Seuche erfunden 

hat. Meine jüngere Schwester Marie, schon 20 Jahre alt, ließ sich an eben 
diesem Tage mit dem glücklichsten Erfolge impfen.7 Wolfgang Petz be-

schreibt Geistliche als „Örtliche Meinungsführer“, deren Einstellung zum 
Thema Impfen wesentlich zum Erfolg (oder Misserfolg) von Impfkampag-
nen beitragen konnte.8

Die erste dokumentierte Pockenimpfung in Vorarlberg überhaupt er-
folgte im März 1802 in Bezau durch den Chirurg, Gastwirt und Bürgermeis-

ter Josef Gabriel Moosbrugger.9

Bestätigung über die 1887 erfolgte Pockenimpfung für Ludwig Rambach. Eine Impfpflicht 
gegen Pocken durch die WHO ab 1967 erreichte die weltweite Ausrottung dieser Krankheit.
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Spätestens ab den 1830er-Jahren belegen Impfakten im Historischen 
Archiv regelmäßige Pocken-Impfungen in Lustenau.10 Wie Rechnungen be-
legen, vergütete die Gemeindeverwaltung den Impfärzten jede verabfolgte 
Impfung mit festgelegten Beträgen. 1834 „kostete“ eine Pockenimpfung 48 
Kreuzer, ab 1838 Jahren wurden den Impfärzten pro Impfung 1 Gulden 
sowie Kostenersatz für Verpflegung (Wein und Brot) vergütet. Dieser Satz 
(1 Gulden) änderte sich bis in die 1870er-Jahre nicht mehr. 1870 werden als 
Impforte das „Gemeindehaus“ sowie das Schulhaus im Rheindorf ange-
führt.11 Nach einem Rundbrief der K. K. Bezirkshauptmannschaft Feldkirch 
im Jahr 1884 über den zahlenmäßigen Rückgang der Pockenimpfungen 
setzte die Gemeinde direkt einen Termin fest, an dem die Kinder des oberen 
Teils der Gemeinde um 9 Uhr im Gasthaus zur Sonne, und die Kinder des 
unteren Teils der Gemeinde um 14 Uhr im Gasthaus zur Linde erscheinen 
sollten.12 Dieser Termin wurde im Gemeindeblatt veröffentlicht mit der Auf-
forderung, dass sämtliche zu impfende Kinder bzw. deren Eltern und Vor-

münder zu erscheinen hätten, gleich ob sie mit der Impfung einverstanden 
seien, oder nicht. Es wurde dezidiert darauf hingewiesen, dass zwar kein 
Impfzwang bestehe, eine Verweigerung der Impfung aber einen triftigen 

Grund voraussetze. Sollte dieser Grund als nicht genügend erkannt wer-
den, so sind diese Parteien der K. K. Bezirkshauptmannschaft namhaft zu 

machen und ist denselben zu bedeuten, daß sie sich auf eine Vorladung […] 

gefasst zu machen haben.13

Um 1900 lässt sich allerdings erneut eine gewisse Impfmüdigkeit fest-
stellen, da die Leute nicht mehr recht an eine Blatterngefahr14 glaubten. 

In Lustenau wurde eine Zeitlang nicht geimpft, da kein „Impfapparat“ zur 
Verfügung stand.15 Die Pockenimpfung wurde mit einer sogenannten „Impf-

pistole“ durchgeführt. Vermutlich trug dies dazu bei, dass sich die Pocken 

im Jahr 1906, wie bereits geschildert, erneut verbreiten konnten.
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